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Gregoire le Grand, Commentaıre SU le Cantıque des Cantıques, Sources
Chretiennes 314, Editions du Cerft, Parıs 1984, 90.—
Rodrigue Belanger, Protessor der Unwversıiutät Quebec Rimouskıi hat ın diesem

Büchlein (150 20 Seıten) die Ausgabe des Kommentars VO Papst Gregor dem
Grofßen (um 600) den ersten Versen des Hohenliedes besorgt. Nach der Einleitung
erwähnt dıe 1er Textformen, ın denen der Oommentar vorliegt: Den ursprung-
lıchen Text Gregors, VO dem Nur noch Verse un! der Prolog erhalten sınd; Eınen
VO Robert de Tombelaine überlieterten Kommentar (Ende des 14 Jahrhunderts) MIt
eiınem dem Hıeronymus In!Prolog; Eıne Mischform, die für den Prolog
un: dıe ersten Verse den breitspurigen Text Gregors un! für den Rest den bescheıi-
denen B-Text benutzt hat: Fıne Mischtorm, die mıt einem N, den des Gregor
us ammenfassenden Prolog versehen hat

Im zweıten Kapıtel erortert der Vertasser, welche Quellen Gregor für seiınen Kom-
mentar benutzt hat Von Augustın beeinflußt 1sSt VOT allem der Gedanke der Verblen-
dung des Menschen durch die Frbsünde (Cant. 4) Dem Aponı1us hat Gregor verschie-
ene Bilder entnommMmMenN, die die symbolische Bedeutung des Hohenliedes, die Hochzeıt
VO Christus und der Kırche ausmalen: der uft der Salben (Cant E3) ıllustriert ach
beiden Vätern die allmähliche Verbreitung des Namens (sottes seit dem Geheimnıis der
Inkarnatıon, während Orıgenes und Augustın j1er vielmehr die Verbreitung des
Namens Jesu durch die Verkündigung des Evangeliums denken

Den größten FEinflufß hat Gregor aber VO  — Orıgenes ertahren. Nıcht 1Ur hat Gre
die Auffassung des dreitachen Sınnes der Schriutt mıt Orıigenes emeın, sondern
sıch 1n seiınem Kommentar auf das Hohelied auch manchmal Gedanken des Orı1-

bedient, 7 dafß das Kommen des Bräutigams eıne lange Zeıt des Wartens krönt,
dıe durch ıne Aufeinanderfolge VO Boten genährt wurde Entscheidend 1st fu Y beide
Väter, da{fß das Hohelied elesen un! gedeutet werden MU! als eıne reiche Allegorie, in
welcher „der reine Blıck 6S erzens“ den Zautritt den tiefsten Geheimnissen (sottes
eröffnet.

Auf den Seıten 8—1 findet mMan den lateinıschen Text des Kommentars VO

Gregor un: eıne gute französısche Übersetzung.
Frme Ud  S Leeuwen

Mittelalter
Naser Musa Dahdal; Al-Husayn Ibn Mansur Al-Hallag Vom Mißgeschick

des „einfachen“ Sufı . E: Mythos VO artyrer Al-Hallag Erlangen 1983
(Oıikonomıia /: 414 und 98 S 9 brosch.
Eıne mutıge Arbeıt! Denn Dahdal, eın evangelıscher Araber 4A4U5S5 dem Lıbanon, unter-

nımmt C in dieser Erlanger theologischen Dissertation das bısher unbestrittene
Ergebnis der umfangreichen Editionen und Forschungen VO  - Louıs Massıgnon
einıgen Stellen korrigieren un entscheidenden Punkten widerlegen.
Dahdal wirft Massıgnon VOT, habe Al-Husayn ausschliefßlich VO Koran und der
Lehre des Islam her verstanden und B wen1g den Einflu{ß des Christentums berücksich-

ateren Sufismustıgt. Außerdem habe diesen Mystiker sehr 1mM Lichte des erst 1mM
entstandenen Märtyrer-Mythos gesehen un! nıcht genügend das Urteıi zeitgenössischer
Sufıs ın Erwagung DCZO

Um den Beweıs für lese Herausforderung führen und das Bild des historisch
echten Sufı Al-Husayn gewinnen, versucht Dahdal durch die konsequente Anwen-

endären VO den authentischen Überlie-dung der historisch-kritischen Methode die leg<ferungen scheiden. Selbst das bisher für gehaltene Werk des Mystikers möchte
ach eindeutigen Krıiıterien VO spateren Zusätzen und Interpretationen seıner

Schüler betreien. Nach eıner Reihe VO diftizılen Einzeluntersuchun kommt Dahdal
dem Schlufß, da: für die Darstellung des historischen Sufı Al-Husayn L1UT!T
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benutzt werden ann „der ‚Dıwan Al-Hallaj‘, Section MIt Ausnahme der unechten
Gedichte und Verse AA N: 2872 recension‘; 3/ un! und
Akhbar Al-Hallay‘ mi1ıt Ausnahme der Stücke 1) 2! 1 1 20; D S 106; die Angaben
beziehen sıch aut die Ausgaben VO Massıgnon). In den VO Dahdal ausgeschiedenen
unechten Gedichten un! Stücken haben die ersten Schüler ebenso w1e ın dem Kıtab DG
Tawasın iıhren Meıster als siegreichen Maärtyrer dargestellt ebd

Fınen weıteren Beweıs für seıne Kritik Massıgnon tührt Dahdal iın dem tfolgenden
Kapitel „Der Sufismus un Al-Husayn Ibn Mansur nach dem Jahre 309 n.H
922 n.Chr.“ (4107= 145) Eıne SCNAUC Prüfung der 1ın Frage kommenden TLexte erg1ibt,
dafß der To. Al-Husayns VO seınen Sufi-Zeıtgenossen keineswegs wıe ın der spateren
Überlieferung als Märtyrıum, sondern als Unglück der gerechte Strate (sottes aNSC-
sehen wurde Wıchtige Anlıegen seıner Predigt, wI1e seine Auffassung VO dem Tauhıid,
dem Bekenntnis ZU!T Finheit Gottes un: dem Apostel (Csottes wurden verschwiegen.

Es tolgt eın Überblick über die politischen un soz1ıalen erh nısse des Abbasıden-
aYylIl SA Alsreiches als Hintergrund des Lebens un: Sterbens VO Al

wahrer rund für seıne Hinriıchtung wiırd die sowohl relı als uch poli-
tisch motivierte Angst VOT dem nıcht miı1t dem Islam kontormen Jau des Mystikers
angesehen (201

Den Hauptteil des Buches bildet das VI Kapitel: CDa Bıld des Sufı Al-Husayn Ibn
Mansur ach den authentischen Gedichten seınes ‚Dıwans' un! den authentischen
Berichten seıner Schüler und Zeıtgenossen“ (202=361).: Die als cht erwıesenen Texte
werden 1ler eın ehend analysıert un! ihre zentralen Begriffe erläutert, w1e z B alle
Ausdrücke, die 1r die mystische Liebe gebraucht werden. Hervorragend 1st die ] )ar-
stellung der verschiedenen Arten der Wagd-Erlebnisse, 111a könnte N, der Stufen

indens 4—2 Neben Erfahrungen, die mMi1t Bildern Au derdes mystischen LEmp}Natur D: Sprache M, w1ıe das Umhberırren in der Wüuüste, das Schwımmen 1mM
Meer un: das Sichem orheben ın die Lüfte, stehen Schilderungen, 1ın denen das Subjekt
des Erlebens die ’)WR  ahrheit“ al-haqgq 1st und deren besonderes Merkmal 1n der Selbst-
vergessenheıit un: 1n eınem „Autflammen ın der Verborgenheıit“ besteht. Beı eıner
drıtten Gruppe geht CS hingegen die Erfahrung des „umhüllenden Lichtes“, eıne
Art VO Verklärung. In den Berichten seıner Zeıtgenossen 1st VOT allen Dıngen VO der
überwältigenden Macht der „Wahrheıt“ die Rede, der Al-Hus w1e eın Gefangener
völlıg ausgelıefert 1Sst un: die ıhn nıcht sıch selbst kommen m—RZ W enn
INa  - ın Erwägung zıeht, dafß CS sıch 1er Ww1€e bei jeder echten Mystographie eınen
Grenzbereich des überhaupt sprachlich Aussagbaren handelt, wırd 11194  -

können, welche exegetische Leistung ın der vorgele ten Erschließung der subtilen
Gedichte un: Aussprüche Al-Husayns vorliegt. Vorbi dlich 1St schon die Präsentatiıon
der Texte. Unter dem arabischen Worrtlaut steht die ınwandtreie un klare deutsche
Übersetzung. Be1i allen notwendigen Klärungen un: Erläuterungen wıdersteht Dahdal
der Versuchung, zuviel ın die Texte hineinzulegen. SO gelıngt CcsS ıhm, das mystische
Wort selbst ZUuUr Sprache bringen und durch seıne einzelnen Zeugnisse eın 1in sıch
stiımm1ges un: überzeugendes Bild des Sufıs zeichnen. Er kommt folgendem
Ergebnıis. In seınen Gedichten hält Al-Husayn geheime Zwiesprachen MI1t eınem
Partner, der sıch für ıh sowohl ın absoluter Ferne als uch 1n seınem Inneren in der
Form VO Wagd-Erlebnissen offenbart. Al-Husayn Walt keıin Christ; sondern Muslım,
„aber stand dem starken FEindruck des Geschicks Jesu Christiı“ Obwohl

seınen Namen nıcht n  9 hat ıh doch ımmer mıiıt der Bezeichnung „Apostel
(sottes” gemeınt. „Jesus Christus W alr das Vorbild, das in seınem geheimnisvollen Glanz
dıe 1: Vorstellung un: das Herz des Al-Husayn Ibn Mansur, se1 65 1mM Licht
der Verklärung Jesu, ın seınem ter Kreuz der 1im ‚Geheimnıis seıner Göttlich-
keit, das seine Menschlichkeit‘ of enbart hat, rfüllt hat“ Dıie Tauhid-Lehre des
Korans, das „Gott-als-einen-erklären“, versteht deshalb nıcht Nur als eın Glaubens-
bekenntnis, sondern als völlıge Vereinigung mıt Gott, die nach seınen Worten „nach
dem Vorbild der Religion des reuzes“ vollziehen will. DE der „Apostel Gottes“ die
vollkommene Einheıit mıiıt dem Vater TYSLI durch seın Sterben erreicht, kann sıch auch
seiıne eıgene Gotteserfahrung TSLE durch die Hingabe 1m Tod vollenden. Al-Husayn
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wollte sterben, ganz treı werden VO  en seıner Ichhaftigkeit, SahzZ einzugehen
ın das Wesen des göttliıchen Partners, Ww1e Jesus Christus in seiınem ode endgültig
mıt Gott vereinıgt se1n. Neben markanten Zügen, die ıh mıiıt der Frömmuigkeıt
seıiner Zeıt verbinden, w1e seıne Gebets- und Meditationspraxıs, seın Ruft Z Buße und
Umkehr Gott, seıne Askese un! Weltentsagung, 1St w diese Todessehnsucht, die ıhn
tür den rechtgläubigen Sufismus eiınen Ketzer werden 1eß Zeitgenössische Sufıs Ww1e€e
Al-QuSayrı und Al-Sarrag haben ausdrücklich diese christlich-existentielle Interpreta-
tiıon der Tauhid-Lehre abgelehnt (122 {t.) Erst 1n spaterer Zeıt wurde Al-Husayn mehr
un! mehr als eın Martyrer tür den Sufismus angesehen und wuchs allmählich 1n dıe
Rolle eines Heılıgen hıneın. Leider bringt der Tıtel der Arbeıt Dahdals ur diıesen
Aspekt 13 Ausdruck. Die „Entmythologisierung“ des Sut1-Märtyrers 1St ber nNnur eıne
notwendıge Vorarbeıt tür die eigentliche Aufgabe, dıe Dahdal iın bewundernswerter
Weıse 1ın Angriff hat, nämlıch das Vorbild Jesu ım Sınne des Johannesevan-
gelıums als die bewegende Kraftt tür die existentielle Mystik Al-Husayns aufzuzeıgen.

Angefügt dıe Arbeıt sınd eın Quellen- und Literaturverzeichnis, eın Sachindex und
Indices der Personennamen und arabıiıschen erminı. Außerdem tolgt och als Anhang
„Der Begriff 1ISq für dıe Liebe des heilıgen hingerichteten Al-Husayn Ibn Mansur A
Hallas bei den spateren Sufıs“ 53 Als eın weıterer Anhang wırd die Magıster-
arbeit Dahdals angefügt: „Dıie Mystik 1ım Christentum un! ım Is  am FEın Vergleich ZW1-
schen Ignatıus von Antiochien und Al-Husayn Ibn Mansur Al-Hallag“ —981 Es han-
delt sıch 1er eıne Vorarbeıt tür die spatere Dissertation. Zuerst werden dıe Begrifte
A1l-Wagd und Al-Haqq eıner gEeENAUCH Analyse unterzogen. Dann werden Ausdrücke
untersucht, die AUS dem Neuen Testament stammen könnten w1e Vater, Menschheıt
un! Gottheit, Mysteriıum und andere Redewendungen. Im eıl wırd dıe Todessehn-
sucht Al-Husayns dargestellt, ann mıiıt der Auffassung des Märtyrertodes be1 Igna-
t1us verglichen werden. Hıer ware uch der Ort CWESCH, zentrale paulınısche
Aussagen diesem Thema wı1ıe Kor 5.1—8 un:! 11 123 besprechen. In
einem Anhang wiırd dann och eiınmal der in den Gedichten zentrale Begriff As-Sırr/
Mysteriıum eingehend untersucht.

Der Vergleich miıt Ignatıus konnte natürlıch 1Ur phänomenologisch durchgeführt
werden, da historische Bezüge Al-Husayns diıesem Apostolischen Vater nıcht
bekannt sınd Eıne andere Frage 1St; ob nıcht tradıtı1ons- und motivgeschichtliche Ver-
bindungslınien ZUrTr christlich-orientalischen Mystıik vorliegen. Dabeı mMu. VO  - der Vor-
aussetzung aus  Ch werden, da: besonders die nestorianısche Mystık und der
trühe Sufıismus 1n eınem n Kontakt 7zueinander standen und sıch uch gegenselt1g
beeintlufsten (s meınen Beıtrag 1n OrChrA 22 261—271 Christlich-orientalische
Mystıik und Sutıismus. Zu Grundproblemen ıhres Kontaktes und iıhrer gegenseıltigen
Beeinflussung). Es müuü{fßste also SCNAUCI untersucht werden, w 1e autf beiden Seiten dıe
mystische Ertahrung ZU Ausdruck gebracht wurde un! dem Einfluß der
Gegenseıte die dogmatischen Prämissen des eigenen Glaubens überschritten werden. Im
Hınblick auf die VO  - Dahdal behandelte Thematik müßte gCENAUCT gefragt werden, ob

beeıin-
Flußt seın könnte w1e S1
die Mystik Al-Husayns nıcht VO der Vorstellung der mystischen Kreuzıgun

(zBschon Euagrı10s Pontikos 1in seınen Centurıen ansprIı
VI, 8—4 Ww1e sıe Stephano bar Sudaıilı ausführlich darstellt (S Marsh, The
book which 15 called The ook of the Holy Hierotheos London 1927 45—46 un:!
wıe s1e durch die mystischen Traktate Isaaks VO: Nınıve Allgemeingut des orjentalı-
schen Mönchtums geworden 1St. Um NUur eıne wicht: Aussage zıtieren: „Das Kreuz
1st das Tor der Mysterıen. Durch dıeses Tor angt der Geıist den Zugang TAULT“

Erkenntnis der himmlischen Mysterıen. Dıie Erkenntnıis des reuzes 1St verborgen ım
Leiıden des reuzes. Un nach dem Wort des Apostels geschieht durch seıne Teilhabe
die Wahrnehmung des reuzes. Eınen größeren Platz das Leiden Chriustı iın uns

einnımmt, desto oröfßer wırd der Trost Christı. Trost bedeutet heorı1a, nämlich ge1-
stige Schau Dıie Schau gebiert den Trost. Es 1St unmöglich, da; unser«e Seele geistige
Früchte hervorbringt, aufßer WEn Herz der Welt gestorben ISt;, enn der Vater
erweckt dıe Seele, dıe den Tod Christı gestorben 1st, ZUr!r Theorı1a aller Welten“ E
Bedjan, Mar }saacus; De perfectione relig10sa, Parıs/Leipzıg 1909, 544) Hıer bıetet sıch
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eın weıtes Feld tür weıterführende tradıtionsgeschichtliche Forschungen, dıe sıch ber
verständlicherweıse LLULE auf die mystographischen un! mystagogischen Ausdrucks-
tormen mystischen Frlebens beziehen können. Dıie Ertahrung selbst 1St weıthın unab-
hängıg VO hıstorischen Einflüssen. Ihre Erscheinungsformen in den verschiedenen
Zeıiten un! Kulturen mussen deshalb Zuerst ın ıhren anthropologisch bedingten struk-
turellen Analogien untersucht werden, hne da: irgendwelche hıistorıschen Bezıie-
hungen vorzulıegen brauchen. uch dıese Möglıchkeıit 1st bei Al-Husayn nıcht VO

vornhereın auszuschließen. Auf jeden Fall 1St die christliche ınn ebung seınes eigenen
ewaltsamen Todes, ob s1ie nNnu rein phänomenologisch der au traditionsgeschicht-l; ch erklärt werden mufßs, eıne Tatsache, die diesen Sufı weıt aus der grofßen Schar uch

der christlichen Mystiker heraushebt, für die die Kreuzıgung Jesu 1ın erster Linıe eınen
Iypos der Weltentsagung un: der asketischen Abtötun darstellte. Von Al-Husayn
wurde die mystische Kreuzıgung ber alle Wege der As 656 hınaus ın ıhrem tietsten
christologischen Sinngehalt exıistentiell vollzogen. Das verbindet ıhn mıiıt Ignatıus VO

Antiochien und vielleicht uch mıiıt Franz VO  - Assısı. Durch ıh WwW1 l'd ın einzıgartıger
Weıse deutlich, w16€e sıch die christliche Mystik in der Unıio mystıca des Treuzes voll-
endet. SO wird auch 1mM Islam A Zeugen für die unabdingbare Raolle Jesu Christı für
den Weg des Menschen seıiner FEinheit miıt dem eınen un! wahren C(sott. Es 1st
hoffen, dafß die Arbeit Dahdals nıcht 1Ur Anstöße z1bt tür weıtere kirchengeschichtliche
Untersuchungen des Verhältnisses zwıschen Islam und Christentum, sondern auch
NCUEC Impulse vermuittelt tür das Gespräch zwıschen beiden Religionen.

Marburg/L. Georg (jünter Ium

PröıL:nseas Nı Chathäın und Michael Rıchter (Hg.), Irland und Europa. Dıie
Kirche 1m Frühmiuttelalter. Veröttentlichun des Europa Zentrums Tübingen. Kul-
turwissenschatftliche Reihe 485 S 9 28 b 9 Stuttgart: Klett-Cotta, 1954 L
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1979 and 1n Tübingen die Tagung 99  1€ Iren un: Europa 1mM trühen Miıttelalter“ S  g

VO den Beiträgen 4() 1ın deutscher Sprache. 1981 tolgte 1n Dublıin dıe Tagung
„Ireland and Europe, the early Church“; VOINl deren 1U 1er vorliegenden Beıträgen

alle 31 bıs autf deutsche ın englıscher Sprache. (Dıe Tagung, 1mM August 1984
ın Dublın abgehalten, hatte als Thema „Bıbelstudien un: Glaubensvermittlung 1n den
nıcht-romanıschen Ländern 550850° X In seinem Vorw. Sagl erd Schelten: „Um das
Wesen der iırıschen Kırche und der VO  } ıhr getragenen Kultur autf der Insel, ın Brıtan-
1en und aut dem Kontinent voll erfassen, bedarf CS interdiszıplinärer Fragestel-
lungen un! Methoden (Es 1St) auf spezielle Probleme der Archäologie un: Kunst-
geschichte hierzu die 1983 ın öln und Berlin gezeıigte Ausstellung „Irische Kunst
aus rel Jahrtausenden“], der Sprach- und Literaturwissenschaftt SOWI1e Rechtsge-
schichte einzugehen. “ Entsprechend 1Sst der vorliegende Band unterteılt. Dıie Warnung
VOT der Konstruktion eines quasiıreformatorischen Gegensatzes zwıschen Rom un
Irland (wıe ın Deutschland seıt Fbrard bekannt) ISt nıcht überflüssıg. In
seiıner mıiıt charakteristisch ırıscher Heıterkeıt vorgetragenen Eröffnungsrede
Danıiel Binchy, der Senıior der ırıschen Altertumswissenschaftler, da; 1m Studium
der altırıschen Kirche Kenntnıis des Lateıns w1e€e des Irıschen und INa  3 dart hinzufügen
des Englischen un: des Deutschen) ertorderlich 1st Hıer lıegt eiıne der besonderen
Schwierigkeiten der Beschäftigung mıt der altırıschen Kirche: Gelegenheıten, Ja, Miıttel
Irısch lernen, sınd auf dem Festland unn gesat. Irland 1st immer noch entlegen; NUur

wenıge Kontinentale können mehr als (bestenfalls) eın pPaal Ferienwochen aut Irland
nachweiısen. Der Kirchenhistoriker St. Patrick’s College Maynooth, Patrick
Corish, behandelt das Grundthema „Dıie trühe iırısche Kırche un das westliche Patrıar-
chat  “  „ exemplifiziert dem Verhältnis Kolumbans Rom, z B 1n der Frage des
Osterdatums. Davıd Dumyville führt einıge britische Aspekte des trühen iırıschen
Christentums auf. In Irland entstand die westliche Kırche außerhalb des rom1-
schen Reiches. Bischöte wurden schon tür ganz kleine Gemeinden eingesetzt. Der


